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Ernst Brandstetter

Das Begriffspaar Jennersdorf 

und Licht hat eine neue Bedeu-

tung. War die burgenländische 

Stadt bisher vor allem durch 

ihre durchschnittliche Anzahl 

von 300 Sonnentagen pro Jahr 

bekannt, so geht seit Kurzem 

völlig neue Strahlkraft von ihr 

aus: Mit der Firma Lumitech, 

die eine innovative Leuchtdio-

denlampe entwickelte, erhielt 

am 6. Februar erstmals ein bur-

genländisches Unternehmen 

den begehrten Staatspreis für 

Innovation. „Lumitech zeigt 

nicht nur, wie man erfolgreiche 

betriebliche Forschung und 

Entwicklung macht, sondern 

vor allem auch, wie man diese 

wirtschaftlich erfolgreich um-

setzt“, erklärte Peter Takacs, 

Geschäftsführer der österrei-

chischen Finanzierungs- und 

Förderbank Austria Wirtschafts-

service (aws), die alljährlich 

den Staatspreis vergibt.

Energiesparwunder

Die neue Lampe könnte zu 

einem echten Renner werden, 

sobald sie erhältlich ist. Das 

Leuchtdiodenlicht spart nicht 

nur 85 Prozent Energie, sondern 

lebt mit 30.000 Betriebsstunden 

30-mal so lange wie Glühlampen 

und noch immer ein Vielfaches 

von normalen Energiesparlam-

pen. Zusätzlich lässt sich die 

Leuchtfarbe einstellen, sodass 

ein angenehmes Lichtgefühl 

entsteht. Würden alle Glühlam-

pen Österreichs gegen diese 

Lampen getauscht, könnte so 

viel Strom eingespart werden, 

wie in zwei Donaukraftwerken 

produziert wird.

Doch auch die anderen für 

den Staatspreis nominierten Un-

ternehmen wären preiswürdig 

gewesen: Das oberösterreichi-

sche Familienunternehmen 

Teufelberger erhielt die Staats-

preisnominierung für eine neue 

Generation von textilen Seilen, 

die stark wie Stahlseile sind, 

aber um rund 80 Prozent leich-

ter. Die Kärntner Mahle Filter-

systeme Austria entwickelten 

ein innovatives Abgasrückführ-

ventil für Fahrzeugmotoren, das 

Treibstoff spart und Abgase re-

duziert. Ke Kelit, ein kunststoff-

verarbeitendes Unternehmen 

aus Linz, war mit einer Steck-

verbindung für Fernwärme-

rohre preiswürdig. Ebenfalls zu 

einer Staatspreis-Nominierung 

brachte es die „Thiomer-Techno-

logie“ des Tiroler Forschungs- 

und Beratungsunternehmens 

Thiomatrix, mit der Wirkstof-

fe, die bisher durch Injektion 

verabreicht werden mussten, 

auch in Tablettenform oder als 

Nasenspray eingenommen wer-

den können. Das steirische Un-

ternehmen Ceram Catalysts 

wurde für einen emissionsmin-

dernden Katalysator für Lkw 

nominiert.

Gleich zwei Gewinner wur-

den mit dem „Econovius“, dem 

Sonderpreis für innovative Leis-

tungen kleiner oder mittlerer 

Unternehmen, geehrt: das Vor-

arlberger Unternehmen Tribo-

vent für die Entwicklung eines 

neuen Verfahrens zur elektro-

induktiven Erhitzung und Um-

wandlung von Problemstoffen 

oder hoch belasteten Abfallstof-

fen in Werkstoffe sowie Econ 

Maschinenbau und Steuerungs-

technik aus Oberösterreich mit 

einem neuartigen Verfahren zur 

Unterwassergranulierung von 

Kunststoffen.

Spitzentechnologie

Martha Mühlburger, die Vi-

zerektorin der Montanuniver-

sität Leoben und Sprecherin 

der Jury für den Staatspreis 

für Innovation, zeigte sich von 

den insgesamt 529 eingereich-

ten Projekten überzeugt: „Es 

war für mich beeindruckend, 

auf welch unterschiedlichen 

Gebieten die österreichische 

Indus trie Innovationsprojekte 

hervor bringt, die auch über die 

Landesgrenzen hinweg von Be-

deutung sind.“

Als einer der traditions-

reichsten Staatspreise wurde 

der Staatspreis für Innova tion 

economy: Welche Bedeutung 

hat der Staatspreis für Innova-

tion aus Sicht der Wirtschafts-

förderung?

Peter Takacs: Die Umset-

zung von Innovationen ist gera-

de für aws als Förder- und Fi-

nanzierungsbank des Bundes 

besonders unterstützenswert. 

Nur wenn Innovationen tat-

sächlich im Markt ankommen, 

sind Forschungs- und Entwick-

lungsmittel gut investiert. Aus 

unserer Sicht bedeutet das, dass 

aws nicht nur Innova tionen un-

terstützt, sondern auch deren 

Umsetzung verstärkt fördern 

wird, von der Hinführung zur 

Produktreife über die Produk-

tionstechnologie bis hin zur 

Vermarktung.

Welche Rolle soll aws 

hier einnehmen?

Als Spezialbank des Bundes 

für unternehmensbezogene 

Wirtschaftsförderung sind un-

sere Hauptgebiete die Eigenka-

pitalförderung, die Förderung 

von Technologie und Innova-

tion sowie die allgemeine Un-

ternehmensförderung, die von 

der Gründerförderung über 

Wachstumsförderung, Unter-

stützungen bei der Internatio-

nalisierung bis hin zu Spezial-

programmen, beispielsweise für 

die Kreativwirtschaft, reicht. 

Wir bemühen uns dabei, für je-

des Unternehmen einen maßge-

schneiderten Förderungsmix zu 

fi nden. 

In welche Richtung entwickeln 

sich die Fördermaßnahmen?

Das geht heute immer stär-

ker in Richtung der Unterstüt-

zung des Wissens der Unterneh-

men, von der Forschung bis zur 

Hilfe bei der Patenteinreichung. 

Was mir noch vorschwebt, ist 

ein Fondssystem für Risikoka-

pital. aws könnte sich an Fonds 

beteiligen, die Unternehmen fi -

nanzieren. Wir würden ein Fünf-

tel der Mittel bereitstellen, der 

Rest müsste von privaten Finan-

ciers kommen, die auch die Ab-

wicklung übernehmen. bra

www.awsg.at

Technologische Lichtblicke 
Bei der Vergabe des Staatspreises für Innovation 2007 wurden Glanzleistungen österreichischer Firmen sichtbar.

Zur Person

Peter Takacs ist Geschäfts-

führer von Austria Wirt-

schaftsservice. Foto: aws

Peter Takacs: „Den Staatspreis für Innovation zu erhalten, ist 
auf jeden Fall eine Auszeichnung für ein Unternehmen“, erklärt 
der Geschäftsführer von Austria Wirtschaftsservice (aws).

Firmenförderung nach Maß

zum 28. Mal verliehen. aws-Ge-

schäftsführer Peter Takacs be-

tonte zudem die Funktion des 

Staatspreises als sichtbares 

Zeichen für Spitzenleistungen. 

Der Innovationspreis biete die 

Chance, Entwicklungen greif-

bar zu machen und damit auch 

den gesellschaftlichen Nutzen 

zu demonstrieren.

Beachtliche Leistungen 

zeigten schließlich auch jene 

Unternehmen, die knapp in der 

Endrunde für den Staatspreis 

gescheitert waren. Dazu gehö-

ren das oberösterreichische 

Labor für molekularbiologische 

DNA-Analysen „Lambda“ mit 

dem Papillo-Check für die Iden-

tifi zierung humaner Papillovi-

ren und das Recyling-Verfahren 

der Kärntner Firma Embatex. 

Weiters in der Spitzengruppe: 

Häusermann mit einem Ultra-

schallschweißverfahren für Lei-

terplatten, AB Mikro elektronik 

mit einem dreidimensionalen 

Lichtsystem für die Automo-

bilfrontbeleuchtung, Skidata 

mit einer neuartigen Skipass-

überprüfung, die Staus beim Lift 

verhindert, Affi ris mit Arbei-

ten für einen Arteriosklerose-

Impfstoff sowie die Planta Na-

turstoffe Vertriebs GmbH, die 

einen aus Johanniskraut extrakt 

bestehenden Färbestoff für Bla-

sentumore entwickelt hat.

Top-Nominierungen gab es 

auch für M-Real Hallein, Test-

Fuchs Villas Austria, das Viren-

Frühwarnsystem des Wiener 

Software-Unternehmens Ika-

rus, Omicron Electronics, Glas 

Marte, das Projekt „Magenta“ 

der steirischen Firma Plasma 

IT, eine Software-Applikation 

von Bachmann Electronic so-

wie das Laser-Zündverfahren 

von AVL List.

www.staatspreis.at

Die innovativen Leuchtdiodenlampen von Lumitech werden demnächst auf Messen präsentiert und 

sparen bis zu 85 Prozent des Stromverbrauchs ein. Foto: Lumitech

Special Innovation Eine Beilage des economy-Verlages
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An der Schwelle vom Informa-

tions- zum Wissenszeitalter ist 

eine effi ziente Interaktion ein 

Schlüsselfaktor für den Erfolg 

eines Unternehmens. Zudem 

sind die Mitarbeiter immer mo-

biler, was den Kommunikati-

onsaufwand wesentlich erhöht. 

Daraus ergibt sich ein völlig 

neues Anforderungsprofi l an die 

„unterstützende“ Technologie.

Thomas Putz, Produktmana-

ger für Mobile & Multimedia 

Solutions von Kapsch Business 

Com, resümiert: „Die erste Ge-

neration von Internet-Protokoll-

Kommunikation war technolo-

gisch getrieben. In erster Linie 

wurde die Übertragungsmetho-

de für die Sprachtelefonie von 

eigenen Leitungen auf das Da-

tennetzwerk übersiedelt. Ab-

gesehen von einigen speziellen 

Anwendungsbereichen hat sich 

für den Endbenutzer nicht viel 

getan: Er hat weiterhin ein Te-

lefon, mit dem er telefonieren 

kann. In der zweiten Genera tion 

von IP-Kommunikation geht es 

um die Art der Kommunikation 

und um die Kommunikations-

wege.“ 

Jederzeit erreichbar

Bei Collaboration wird die 

„alte“ Telefonie nun durch neue 

Formen von Kommunikations-

mitteln ergänzt. Allen voran 

steht der „Präsenzstatus“, der 

angibt, ob und wie jemand kom-

munizieren will oder kann. So 

wird die bisherige „Trial-and-

Error“-Methode – also überall 

anrufen und dann aufs Band 

sprechen – durch gezielte, kon-

trollierte Kontaktaufnahme ab-

gelöst. „Jeder kann sich selbst 

ausrechnen, wie viele unnöti-

ge Kontaktversuche er sich so 

im Jahr sparen kann“, verweist 

Putz auf den praktischen Nut-

zen dieses Tools. Weiters wird 

zwischen Telefonie und E-Mail 

ein zusätzliches Instrument ein-

geführt. Das sogenannte „In-

stant Messaging“ (IM) ist wie 

E-Mail textbasiert, jedoch fi ndet 

die Kommunikation in Echtzeit 

statt. „Voraussetzung für einen 

effektiven Einsatz von IM ist 

der vorhin erwähnte Präsenz-

status. Denn nur wenn ich weiß, 

dass jemand gerade für IM be-

reit ist, kann ich ihn auch an-

sprechen“, erklärt Putz. 

Speziell für mobile Mitar-

beiter oder regional verteilte 

Organisationen wird als Kom-

pensation für die reduzierten 

persönlichen Begegnungen das 

Videobild als ergänzendes Hilfs-

mittel angeboten. Für E-Lear-

ning oder E-Meeting schließlich 

wird eine Konferenzschaltung 

durchgeführt, bei der die Spra-

che und die Videoinformation 

für und von allen Teilnehmern 

via „Application Sharing“ über-

tragen wird. „Auch wenn das 

Thema immer interessanter 

für Unternehmer wird, steckt 

es derzeit leider noch in den 

Kinderschuhen. Wir erwarten 

jedoch in den nächsten drei bis 

fünf Jahren eine massive Nach-

frage für Unifi ed Realtime Com-

munications“, betont Putz.

www.kapsch.net

Viele Kommunikationswege führen zueinander: Moderne Technologien gewährleisten einen unbe-

grenzten Informationsaustausch über große räumliche Distanzen hinweg. Foto: Bilderbox.com

Starke Mannschaftsleistung
Unsere Arbeitswelt, die Art und Weise, wo 
und wie wir arbeiten und vor allem wie und 
wo wir zusammenarbeiten, verändert sich 
nachhaltig. „Collaboration“ lautet das Schlüs-
selwort, die Technik dazu gibt es bereits.

Zusammenarbeit ist wesentli-

cher Faktor zur Verbesserung 

der Gesamt-Performance von 

Unternehmen weltweit. Die 

Wirkung von „Collaboration“ 

ist gegenüber der strategischen 

Orientierung eines Unterneh-

mens doppelt und gegenüber 

der Marktturbulenz fünffach 

signifi kant. So lauten zumindest 

die Ergebnisse der von Frost & 

Sullivan durchgeführten Mee-

tings Around the World: The Im-

pact of Collaboration on Busi-

ness Performance. Die Studie 

defi niert Collaboration als eine 

Inter aktion zwischen Kultur 

und Technologie, etwa durch 

Audio- und Web-Conferencing, 

E-Mail und Instant Messaging. 

Weiterhin stellt sie ein Verfah-

ren zur spezifi schen Bewertung 

der Wirkung der Zusammen-

arbeit auf die Performance des 

Unternehmens vor.

Regionale Unterschiede

Zudem zeigt die Studie, dass 

eine globale Kultur der Zusam-

menarbeit existiert, allerdings 

mit regionalen Unterschieden 

in der Art und Weise, wie Men-

schen in den verschiedenen Län-

dern miteinander kommunizie-

ren. Befragt wurden im Rahmen 

von Meetings Around the World 

IT- und Branchen-Entschei-

dungsträger von insgesamt 2000 

kleinen bis mittelständischen 

und großen Unternehmen in 

den USA, Europa (Frankreich, 

Deutschland und Großbritan-

nien) sowie im asiatisch-pazi-

fi schen Wirtschaftsraum (Aus-

tralien, Hongkong und Japan).

Die wichtigsten Ergebnisse: 

Ein Großteil der Befragten 

sieht die Kommunikationsbe-

mühungen als hochgradig pro-

duktiv an und glaubt, dass die 

Zusammenarbeit mithilfe mo-

derner Technologien wie Audio-

Conferencing, Web-Conferen-

cing und Instant Messaging 

einen persönlichen Wettbe-

werbsvorteil und Informations-

vorsprung bietet. Viele arbeiten 

gern im Team, besonders von 

Zuhause aus und nicht zwingend 

von Angesicht zu Angesicht. Er-

reichbarkeit wird geschätzt, al-

lerdings nicht automatisch je-

derzeit – was ein Grund dafür 

sein könnte, dass Kommunika-

tion via E-Mail gegenüber dem 

Telefon bevorzugt wird. sog

Globaler Teamgeist 
Internationale Studie zeigt: Interaktion gewinnt an Bedeutung.

Teamwork ist heutzutage ein entscheidender Faktor für die 

Verbesse rung der Unternehmensperformance. Foto: Bilderbox.com

Als eines der ersten heimischen 

Unternehmen setzt Kapsch 

Business Com die neuen Micro-

soft-Unified-Communications-

Lösungen bereits im Echtbe-

trieb ein. Durch die Verbindung 

von Microsoft Offi ce Commu-

nications Server 2007, Micro-

soft Offi ce Communicator 2007, 

Microsoft Offi ce Live Meeting 

und Exchange Server 2007 so-

wie Telefonieanwendungen 

bietet sich Unternehmen auf 

kostengünstige Weise eine in-

novative, leistungsfähige Kom-

munikationslösung. Aufbauend 

auf bestehende Telekommuni-

kations- und Internet-Protokoll 

(IP)-Netzwerkinfrastrukturen 

werden alle Kommunikations-

kanäle wie Instant Messaging, 

Sprache und Videokonferenzen 

über eine Plattform vereint. 

Präsenzinformation

Kapsch setzt die neue Techno-

logie für seine interne Kommu-

nikation ein. Rund 600 Kapsch-

Mitarbeiter in ganz Österreich 

sowie in Prag, Bratislava, Buda-

pest, Warschau und Zagreb ar-

beiten mit dem Microsoft Offi ce 

Communications Server. Die 

gesamte Telefonie und IT-Um-

gebung wurde auf Basis des IP-

Netzwerks mit neun Voice-over-

IP-Telefonanlagen von Ericsson, 

Nortel und Cisco zusammenge-

führt. Damit erschließen sich 

zahlreiche neue Möglichkeiten 

der modernen Kommunikation. 

Durch die enge Kooperation 

mit Microsoft sind Mitarbeiter 

beider Unternehmen mittels ei-

ner sogenannten „Federation“ 

miteinander verbunden und 

profi tieren in der Zusammenar-

beit von zahlreichen Funktiona-

litäten wie Präsenzinformation 

oder Instant Messaging. sog

Gut verbunden
Kapsch kooperiert europaweit mit Microsoft.

Neue Möglichkeiten der Koope-

ration. Foto: oiac

Special Innovation
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Die zunehmende Internationalisierung 

der Wirtschaft führt zwangsweise zur 

stetig steigenden Vernetzung von Un-

ternehmen. Damit wächst zugleich die 

Notwendigkeit von „Collaboration“, das 

heißt fi rmen- und branchenübergreifen-

der Zusammen arbeit. Die gute Nachricht: 

Selbst mit Mitbewerbern zu kooperieren, 

kann sich positiv auf das Geschäft aus-

wirken. So ist etwa in den Bereichen 

Ausbildung, Forschung und Entwick-

lung, Produktion, Logistik sowie im IT- 

und Telekom-Bereich Zusammenar-

beit schon heute ein Erfolg bringender 

Faktor, um Effi zienz zu steigern, Zeit 

als auch Kosten zu sparen oder neue 

Märkte zu erschließen. 

Collaboration könnte auch die Wett-

bewerbsfähigkeit der traditionell klei-

nen und mittleren österreichischen 

Unternehmen im internationalen Ver-

gleich enorm stärken. Nur: Wie stehen 

österreichische Firmen eigentlich zu 

diesem Thema? Die Österreich-Toch-

ter des US-amerikanischen Techno-

logiekonzerns Cisco und die Wirt-

schaftskammer Österreich (WKÖ) 

haben zu dieser Frage eine Studie in 

Auftrag gegeben. Dieser Tage wurden 

die Ergebnisse der vom Institut Mar-

ketagent.com durchgeführten Um-

frage unter 335 Führungskräften aus 

österreichischen Unternehmen (Col-

laboration – Unternehmensübergrei-

fende Zusammen arbeit in Österreich) 

präsentiert. 

Geringe Bereitschaft 

Die Ergebnisse sind ernüchternd: 

So etwa beurteilen lediglich drei Pro-

zent der befragten Firmen die Bereit-

schaft zur unternehmensübergreifen-

den Zusammenarbeit hierzulande als 

„sehr ausgeprägt“. Beim Rest herrscht 

geteilte Meinung. Etwas mehr als die 

Hälfte aller Befragten bezeichnet die 

Kooperationsbereitschaft mit „Kaum 

vorhanden“, während 46 Prozent sie 

noch mit „Gut“ beurteilen. Hand-

lungsbedarf sehen die heimischen 

Unternehmen jedoch praktisch durch-

gängig – vor allem im Vergleich zu 

anderen Ländern. So sind über 92 

Prozent der Befragten der Meinung, 

dass die Kooperationsbereitschaft in 

der Wirtschaft anderer Länder aus-

geprägter als in Österreich ist – und 

dass Maßnahmen gesetzt werden sollten. 

Immerhin mehr als die Hälfte der be-

fragten Unternehmen wünscht sich För-

derungen der öffentlichen Hand zur Ent-

wicklung von Collaboration-Projekten.

Carlo Wolf, General Manager von Cisco 

Austria, betont: „Collaboration entsteht 

zuallererst in den Köpfen der Menschen 

und kann erst danach in den Unterneh-

men umgesetzt werden.“ Dank Inter-

net und modernen Telekommunikations-

anwendungen wie IP-Telefonie, Unifi ed 

Messaging und Video-Konferenzen ist 

es heute besonders einfach, mit anderen 

Unternehmen oder an unterschiedlichen 

Firmenstandorten effi zient zusammen-

zuarbeiten. „An der Technik scheitert es 

nicht. Wir haben für jede Unternehmens-

größe und jede Branche die passenden 

Kommunikationslösungen“, erklärt Wolf. 

Anna Maria Hochhauser, Generalsekre-

tärin der Wirtschaftskammer Öster reich, 

stellt fest: „Die Studie zeigt auf, dass es 

in vielen Bereichen noch starke Vorbe-

halte gegenüber unternehmensübergrei-

fenden Kooperationen gibt. Dabei könnte 

die österreichische Wirtschaft mit mehr 

Collaboration noch erfolgreicher sein.“ 

Cisco hat Collaboration zum diesjäh-

rigen Arbeitsschwerpunkt erhoben. Ver-

anstaltungshighlight ist die Cisco Expo 

am 3. April in der Messe Wien. 

www.cisco.at

Gemeinsam statt einsam 
Österreich hat in Sachen fi rmenübergreifender Zusammenarbeit großen Aufholbedarf, zeigt eine aktuelle Studie.

Kooperation erleichtert in vielen 

Fällen das Business. Foto: Bilderbox.com

„SWITCH 2 IP mit Alcatel-Lucent“
www.alcatel-lucent.com/switch2ip

ERWARTEN
SIE MEHR
VON IHRER TELEFONIELÖSUNG

ALCATEL-LUCENT ENTERPRISE SOLUTIONS
www.alcatel-lucent.at
enterprise.solutions@alcatel-lucent.at
+ 43 1 277 22 4041

Special Innovation
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Mit Web Collaboration Tools 

lassen sich Arbeitsprozesse, 

die heute mehrheitlich auf dem 

komplexen Zusammenspiel von

bereichsübergreifenden Pro-

jekt-Teams beruhen, hochgra-

dig optimieren. „Durch das 

effizientere Teamwork über 

Abteilungsgrenzen hinweg er-

geben sich mittelfristig auch 

ansehnliche Kostenvorteile bei 

gleichzeitiger Verbesserung der 

Ergebnisqualität in vielfachen 

Aufgabenstellungen“, erklärt 

Christian Bauer, Leiter des Be-

reichs Produkt-Marketing für 

Geschäftskunden bei Telekom 

Austria. Beispiele dafür seien 

Vertriebsaktivitäten, Marketing 

oder auch die Unternehmens-

kommunikation. Oft eröffnet 

dieses Networking und die-

se Know-how-Bündelung auch 

neue Einnahmequellen, weil die 

Kunden besser angesprochen 

werden können. 

Auf Basis einer intelligenten 

IP (Internet-Protokoll)-basier-

ten Back end-Software können 

heute über die Website eines 

Unternehmens externe Partner 

oder Lieferanten und Kunden 

ideal in gewünschte Kommu-

nikations- und Interaktionspro-

zesse integriert werden. „Im 

gleichen Ausmaß erlaubt der 

Einsatz von Web Collaboration 

Tools über das unternehmensei-

gene Intra net die gezielte Ver-

netzung von Mitarbeitern und 

den Aufbau von intendierten 

Wissensmanagement-Platt-

formen – und das über alle heu-

te gängigen Medientypen hin-

weg“, fährt Bauer fort.

Kulturwandel

Man kann diese Systeme aber 

nicht einfach installieren, und 

dann laufen sie. „Web Collabo-

ration setzt jenseits der verfüg-

baren Technologien eine von 

gemeinsamen Werten geprägte 

Unternehmenskultur und ein 

offenes Kommunikationsklima 

voraus, um ihr Potenzial voll ent-

falten zu können“, betont Bauer. 

Funktioniert die Verschränkung 

von Informa tionstechnologie 

und Kommu nikation, dann 

öffnet sich das Tor enormen 

Effi zienzsteigerungen. Virtuelle 

und damit exakt auf spezifi sche 

Problemstellungen abgestell-

te Teams zeichnen sich häufi g 

durch hohe Flexibilität und Dy-

namik in der Zusammenarbeit 

aus, was letztlich zu besseren 

Lösungen führt, weil sich hier 

die Erfahrungen verschiedens-

ter „Knowledge Worker“ zu 

einem überlegenen Wissensar-

senal zusammenfügen, meint 

Bauer.

Sachzwang Globalisierung

Der kulturelle Wandel Rich-

tung „Real-time Collaboration“ 

(RTC), wie die Amerikaner die 

webgestützte Zusammenarbeit 

im Unternehmen über alle geo-

grafi schen Grenzen hinweg be-

zeichnen, geht konform mit den 

Anforderungen der Globalisie-

rung, die eine Präsenz in meh-

reren Ländern und Märkten er-

fordert. Dem Software-Bereich 

Web Collaboration wird vor die-

sem Hintergrund von internati-

onalen Analysten in den nächs-

ten Jahren ein wahrer Siegeszug 

prophezeit. So rechnet die Meta 

Group etwa für heuer im Welt-

maßstab bereits mit einem Um-

satz von rund zehn Mrd. US-Dol-

lar (6,9 Mrd. Euro). 2004 betrug 

das weltweite Umsatzaufkom-

men noch 4,5 Mrd. US-Dollar, 

also weniger als die Hälfte. 

Das amerikanische Marktfor-

schungsinstitut Gartner Group 

sieht diesen Markt mit jähr-

lichen Wachstumsraten von 18 

Prozent bis 2009 noch stärker 

auf dem Vormarsch.

Konvergenz

Der Markt für Web Collabo-

ration ist derzeit noch sehr hete-

rogen und in seinen Grenzen un-

scharf. Neben Kommunikation 

via E-Mail, Internet oder Voice 

over IP (VoIP) werden auch Vi-

deo- oder Web-Conferencing zur 

RTC gerechnet. Auch der On-

line-Zugriff auf Projektordner 

und verschiedenste Daten-Files 

werden im erweiterten Sinne 

umfasst. „Bei all diesen Appli-

kationen steht ein Kriterium 

im Vordergrund: Echtzeit. Wird 

man diesem Anspruch gerecht, 

ergeben sich quasi automatisch 

bessere Interaktionsabläufe mit 

Mitarbeitern, Kunden oder Lie-

feranten sowie schnellere Ent-

scheidungszyklen und langfris-

tig eine signifi kante Reduktion 

der Kos ten“, resümiert Bauer.

Der kulturelle Wandel in Richtung „Real-time Collaboration“ läuft parallel zu den Anforderungen 

der Globalisierung, die weltweite Präsenz von Unternehmen fordert. Foto: iStockphoto.com

Simultane Zusammenarbeit
Web Collaboration Tools revolutionieren die Arbeit in Unternehmen der globalisierten Wirtschaft.

Web Collaboration Tools las-

sen sich heute quer durch alle 

traditio nellen und mobilen Ar-

beitsumgebungen ohne er-

hebliche Neuinvestitionen in 

Informations- und Kommunika-

tionstechnologie-Hardware ein-

fach als Add-on-Applikationen 

einsetzen. So entstehen fast un-

begrenzte Möglichkeiten für die 

Bedarfsdeckung in verteilten 

Unternehmensnetzwerken und 

die gezielte Berücksichtigung 

von Mitarbeiterbedürfnissen. 

Mehr Effi zienz

Über Web Collaboration Tools 

kann zum Beispiel bei Bedarf 

einfach von außen auf Kunden-

rechner zugegriffen und damit 

der Kunden-Support verbessert 

werden. Auch im Verkauf bieten 

Web Collaboration Tools gewich-

tige Vorteile, sowohl was den 

Zugang zu historischen Kunden-

anfragen und deren Real-time-

Visualisierung als auch was die 

Online-Präsenta tion von Pro-

dukten und Dienstleistungen 

vor Ort betrifft. Damit lassen 

sich individuelle Beratung und 

darauf aufbauende Lösungs-

vorschläge für eine aktuelle 

IT-Bedarfsdeckung beim Kun-

den viel effizienter und kon-

kreter gestalten. 

Telekom Austria bietet Kun-

den verschiedenste Web-Colla-

boration-Applikatio nen an. Die 

Basisapplikation ist „Advanced 

Messaging and Collaboration 

(AMC) Hosted Exchange“. Da-

bei handelt es sich um eine pro-

fessionelle E-Mail-Lösung, die 

den Kunden unabhängig von 

Standort oder Endgerät den ein-

fachen Zugriff auf in den Mail-

boxen enthaltene Infos erlaubt. 

Die Lösung beinhaltet nicht nur 

einen professionellen, hoch-

wertigen E-Mail-Dienst, son-

dern auch persönliche (shared) 

Kalender sowie die Möglich-

keit des Erstellens von Grup-

penzeitplänen, auch über mobi-

le Geräte wie PDAs. Durch die 

technische Applikationsausla-

gerung an Telekom Austria als 

Service-Dienstleister können 

Kunden Investitionskosten für 

Server und Infrastruktur sowie 

einen langwierigen Know-how-

Aufbau in der eigenen IT-Abtei-

lung sparen und sich damit auf 

die Kernaufgaben des Unter-

nehmens konzentrieren.

Vielfältige Einsatzszenarien
Technische Auslagerung spart Investitionskosten.

Wiki inside
Das Unternehmen Telekom 

Austria setzt die Collabora-

tion-Applikationen, die es sei-

nen Kunden anbietet, auch in-

tern ein und hat damit einen 

breiten Erfahrungsschatz ge-

wonnen, der den Kunden im 

Rahmen von Consulting zur 

Verfügung gestellt wird. Mit 

Anfang 2008 wurde zusätzlich 

auch „Wiki.inside“, der Un-

ternehmenswiki von Telekom 

Austria, intern gelauncht. Auf 

dieser Wissens plattform kann 

sich jeder Mitarbeiter mit 

unternehmensspezifischen 

Inhalten einbringen oder be-

reits vorhandene Einträge 

anderer Mitarbeiter ergän-

zen und überarbeiten. So soll 

mittelfristig im Sinne eines 

Knowledge Pools ein leben-

diges Nachschlagewerk zu 

allen relevanten Telekom-Aus-

tria-Themen entstehen.

www.telekom.at

Zur Person

Christian Bauer ist Busi-

ness-Produkt-Marketing-

leiter bei Telekom Austria. 

Foto: Telekom Austria

Kundenanfragen können mit Web Collaboration Tools wesentlich 

effi zienter bearbeitet werden. Foto: Bilderbox.com
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wird zunehmend zum Wachs-

tumsmarkt. Was sind die Trei-

ber dieser Entwicklung? 

Astrid Krupicka: Konse-

quent auf den Kunden ausge-

richtete Geschäftsprozesse 

sind der Schlüssel für nach-

haltigen Erfolg. In der globali-

sierten Wirtschaftswelt stoßen 

tradierte Verhaltensweisen an 

das Ende ihres Lebenszyklus. 

Die Teameffi  zienz gewinnt im-

mer mehr an Bedeutung. Der 

physische Arbeitsplatz tritt in 

den Hintergrund. Die Arbeit 

der Mitarbeiter untereinander 

wird fl exibler und spontaner. 

Die permanente Abstimmung 

von Zwischenergebnissen in 

einer Matrix aller an einem 

Geschäftsfall beteiligten Per-

sonen löst den seriellen Work-

fl ow linearer Kommunikations-

ketten ab.

Ausgehend von Web-Konfe-

renzen kommen immer neue 

Anwendungen dazu. 

Wo sehen Sie den größten 

Bedarf? Und wo sehen Sie 

Ihre eigenen Stärken?

Präsenzinformationen von 

Mitarbeitern, Kunden, Partner-

echtzeitkommunikation führen 

zu Echtzeit-Collaboration. Die-

se sollte als Anstoß in Richtung 

mehr spontaner Zusammen-

arbeit im Unternehmen genom-

men werden. Man kann heute 

per Klick aus einer IM-Kommu-

nikation eine Webkonferenz ini-

tiieren, um sich auszutauschen 

beziehungseweise ein Problem 

zu lösen. Das ist oft sinnvoller 

als eine langwierig angesetzte 

Konferenz zu einem Thema. 

 

Was benötigen Ihre Kunden 

eigentlich am meisten?

Sinnvolle, also von Mitarbei-

tern angenommene Collabora-

tion Tools müssen voll in den 

Arbeitsprozess eingegliedert 

sein. Dies bilden quasi das zen-

trale Element am Desktop. Un-

ternehmen wiederum benötigen 

am meisten mobile Netzwerke, 

mobile Arbeitnehmer und mo-

bile Applikationen.

 

Wo liegen die Vorteile von 

Collaboration, und wie kann 

man die dahinterstehenden 

Potenziale mobilisieren?

Durch die Verbreitung der 

neuen Technologien nehmen 

immer mehr Menschen am 

Wirtschaftsleben teil. Durch 

diese neue „Massen-Kollabora-

tion“ ändert sich auf einer glo-

balen Basis die Art und Weise, 

wie Produkte und Services er-

funden, geformt, vermarktet 

und verteilt werden. Dies er-

öffnet, wenn richtig genutzt, 

für Unternehmen enormes Po-

tenzial. Mitarbeiter werden 

immer mehr zu Wissensarbei-

tern, deren Teameffi zienz im 

Vordergrund steht. Die Effi zi-

enz geschäftlicher und sozialer 

Kontakte wird zum Maßstab 

des Unternehmenserfolgs. Col-

laboration Tools fördern nicht 

nur die Produktivität des Mitar-

beiters, sie helfen auch remote 

arbeitenden Menschen, ein Ge-

meinschafts- oder Zugehörig-

keitsgefühl zu geben, was wie-

der die Arbeitszufriedenheit 

und den Output erhöht und so-

mit Wert schafft. In der Inter-

aktion mit den Kunden erhält 

das Unternehmen auch unmit-

telbares Feedback – zum Bei-

spiel in einem Blog – und kann 

sich somit den Kundenbedürf-

nissen schneller und effi zienter 

anpassen. 

 

Frost & Sullivan erwartet 

ab 2011 eine Konsolidierungs-

welle der Systeme und des 

fragmentierten Markts. Wie 

können sich Unternehmen

dagegen absichern?

Primär durch eine Modellie-

rung des Geschäftsprozesses in 

Anlehnung an weborientierte 

Architektur. Und: strategische 

Entscheidung für eine Techno-

logie fällen, ein Pilotprojekt ini-

tiieren, testen und adaptieren. 

 

Welche Entwicklung erwarten 

Sie im Marktvolumen?

Social Software und Appli-

kationen, die verschiedene Sys-

teme verbinden, werden zu den 

wichtigsten Anwendungen.

www.alcatel-lucent.at

Kooperation: Die Effi zienz geschäftlicher und sozialer Kontakte wird zum Maßstab des Unterneh-

menserfolges. Das eröffnet neue Geschäftsperspektiven. Foto: Bilderbox.com

Astrid Krupicka: „Durch die Verbreitung der neuen Technologien nehmen immer mehr Menschen am 
Wirtschaftsleben teil. Diese neue ‚Massen-Kollaboration‘ eröffnet, wenn richtig genutzt, für Unternehmen 
enormes Potenzial“, erklärt die Marketingleiterin für die Region Osteuropa von Alcatel-Lucent Österreich.

Spontane Zusammenarbeit

Zur Person

Astrid Krupicka ist Marke-

ting Director für die Region 

Osteuropa bei Alcatel-Lu-

cent Österreich. F.: Alcatel-Lucent

Unabhängige Zeitung für Forschung, Technologie & Wirtschaft

Das Special Innovation wird von der Plattform economyaustria finanziert. Die inhaltliche Verantwortung liegt bei economy. Redaktion: Ernst Brandstetter

Special Innovation

ED_53-08_13_S.indd   13ED_53-08_13_S.indd   13 12.02.2008   19:19:46 Uhr12.02.2008   19:19:46 Uhr



14 economy I N°53 I

Sonja Gerstl
 

Heutzutage geht die Erstellung eines Ge-

schäftskonzepts Hand in Hand mit der 

konkreten Umsetzung der Unterneh-

mensziele. Es gibt vor, welcher Weg in 

der zukünftigen Firma beschritten wer-

den soll, und hält die Geschäftsidee, Ziele, 

Maßnahmen und Planungen schriftlich 

fest. Grundlegende Überlegungen, wie 

zum Beispiel die Finanzierung des Vor-

habens, die vorhandenen Eigenmittel, 

der Standort oder die Rechtsform sollen 

in das Konzept mit einfl ießen. Wichtig ist 

es darüber hinaus, sich die Chronologie 

der Gründung zu überlegen – also: Wann 

mache ich was? 

Der Businessplan ist die Visitenkarte 

eines Unternehmens, vergleichbar mit 

dem Lebenslauf in einem Bewerbungs-

gespräch. Er ist ein Türöffner für Ge-

spräche mit Banken oder Förderstellen. 

„Neben leichterem Zugang zu Finanzie-

rungsmöglichkeiten und Förderungen 

ist ein Businessplan aber vor allem 

auch Handlungsleitfaden und Entschei-

dungsgrundlage. Es zeigt sich immer 

wieder, dass jene Vorhaben, die sorgfäl-

tig durchdacht und detailliert in einem 

Geschäftskonzept beschrieben werden, 

auch erfolgreicher umgesetzt werden“, 

ist Petra Patzelt, Geschäftsführerin des 

RIZ, Niederösterreichs Gründeragen-

tur, überzeugt. Die Beschreibung der 

Unternehmensidee und der Produkte 

oder Dienstleistungen, eine Analyse der 

Markt- und Konkurrenzsituation, Über-

legungen zum Vertrieb und zur Werbung 

sowie eine entsprechende Planrechnung 

sollten Inhalt eines Businessplans sein. 

Hohe Bedeutung kommt aber auch der 

Person des Gründers zu: Ein guter Busi-

nessplan lässt erkennen, ob der ange-

hende Unternehmer über ausreichendes 

fachliches Know-how verfügt und ob 

er sich auch zu 100 Prozent mit seiner 

Idee identifi ziert.

Hilfe zur Selbsthilfe

„Wir bieten einerseits kostenlose 

Seminare an, in welchen den Grün-

dern die wesentlichen Bausteine eines 

Businessplans vermittelt werden, und 

unterstützen die Jungunternehmer an-

dererseits in bilateralen Beratungsge-

sprächen“, verweist Petra Patzelt auf 

die RIZ-Offerte. In den persönlichen 

Beratungsgesprächen werden allge-

meine Fragen zur Unternehmensgrün-

dung beantwortet und Unterstützung 

bei der Erstellung des Geschäftskon-

zepts geboten. Dabei kommt es meist 

darauf an, gemeinsam die Marktsitu-

ation und den kaufmännischen Part zu 

analysieren, damit der Gründer rasch 

erkennt, ob sich sein Vorhaben auch 

rechnen wird. Gewissermaßen mu-

tiert ein Beratungsgespräch im RIZ 

dadurch zur „Hilfe zur Selbsthilfe“. 

Ein anderer Weg zum perfekten 

Geschäftskonzept führt über das Se-

minar „Der professionelle Business-

plan“. An jeweils zwei Abenden ver-

mitteln die RIZ-Gründerberater dabei 

kompakt und kostenlos die wesent-

lichen Bausteine eines Businessplans. 

Schritt für Schritt lernen die Unter-

nehmerinnen und Unternehmer im 

Seminar die Basics für den perfekten 

Businessplan, welche Inhalte ein Ge-

schäftskonzept haben soll und wie es 

richtig aufgebaut wird. Neben den 

theoretischen Grundlagen wird an-

hand der Gratis-Software „Plan 4 You 

Easy“ auch die praxisbezogene Um-

setzung gezeigt. 

Die Seminarreihe „Der professio-

nelle Businessplan“ wird vom Land 

Niederösterreich gesponsert und 

vom RIZ in Kooperation mit der Wirt-

schaftskammer NÖ veranstaltet. Ab 

sofort fi nden in ganz Niederösterreich 

wieder zahlreiche Termine statt.

www.riz.at

Starthilfe für Firmengründer 
Mit dem richtigen Geschäftskonzept und der richtigen Planung zum Erfolg.

Kompetente Unterstützung bei der 

Unternehmensgründung. Foto: RIZ

Innovative Kameratechnik

Hightech mit
Hochgeschwindigkeit
Die Austrian Research Centers führen Forschungsprogramme in den wichtigsten

Wirtschafts- und Technologiebereichen der Zukunft durch, um die Wettbewerbsfähigkeit

österreichischer Unternehmen entscheidend zu stärken.

Mit der Entwicklung einer Kamera, die es auf die dreifache Bildverarbeitungsgeschwindigkeit

bisheriger Systeme bringt, ist unser Forschungsteam die weltweite Nummer Eins bei Qualitätsprüfsystemen

im Sicherheitsdruck.

Für Vorsprung im Wettbewerb

Austrian Research Centers GmbH - ARC, smart systems

TechGate Vienna: Donau-City-Straße 1, 1220 Wien, Austria, Forschungszentrum: 2444 Seibersdorf, Austria, smart-systems@arcs.ac.at, www.arcs.ac.at

www.arcs.ac.at

Die erste Farbzeilenkamera mit einer Zeilenrate bis zu 100 kHz

Special Innovation
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